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Bericht des 7. Minigärtner-Treffens 

der Schulgruppe Stuttgart – Filderschule 
 

 

Datum    10.04.2025 

Betrieb/Ansprechpartner:in Lehr- und Versuchsbetrieb der Staatsschule für Gartenbau Stuttgart- 
    Hohenheim, Herr Henzler (Leitung Versuchsbetrieb) und  
    Frau Boukhalfa (stellv. Leitung im Bereich Stauden) 

Gärtnerisches Thema  Besuch des Lehr- und Versuchsbetriebs, Säen, Pflanzen, Ernten 

 

Auch in diesem Minigärtnerjahr durften wir wieder zu Gast sein bei der Staatsschule für Gartenbau in 
Hohenheim. Bei schönstem Wetter trafen sich die Minigärtner pünktlich an der Schule und fuhren 
dann mit dem Bus nach Hohenheim. Dort erwarteten uns Herr Henzler und Frau Boukhalfa. Frau 
Boukhalfa hatte vor nicht allzu langer Zeit ihre Meisterprüfung an der Staatsschule abgelegt. Neben 
dem Forschungs- und Versuchsbetrieb ist die Meisterausbildung nämlich ein weiteres Aufgabenge-
biet der Staatsschule. Deshalb wurde den Minigärtnern auch gleich angeboten, in späteren Jahren, 
wenn sie mal ein Praktikum in der Schule machen müssen, dieses doch bei der Uni Hohenheim zu 
absolvieren. Man sieht, das Interesse, Gärtner für die Zukunft zu gewinnen, ist hier groß! Und genau 
deshalb waren wir ja auch heute hier.  
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Als erstes führten uns Herr Henzler und Frau Boukhalfa in verschie-
dene Gewächshäuser und fragten uns, was da denn wohl gerade 
wachsen würde. Naja, allein an den noch ganz kleinen Pflänzchen 
hätten wir die Frage wohl nicht beantworten können, aber zum 
Glück waren alle Felder mit Schildchen versehen! Wir fanden Kohl-
rabi, Spitzkraut, Blumenkohl und Grünkohl. Lauter Gemüse also. 
Wobei die hatten alle immer noch verschiedene Zusatznamen. Der 
Grünkohl hieß witzigerweise ‚Ostfriesische Palme‘, eine Kohlrabi-
sorte hieß ‚Superschmelz‘ und eine Spitzkrautsorte ‚Gehrung‘, 
warum denn das? Herr Henzler erklärte uns, dass der Kohlrabi 
‚Superschmelz‘ nicht holzig, also faserig wird, sondern schön zart 
schmelzend bleibt, was eben viel besser schmeckt. Und bezogen auf 
das Gehrung-Spitzkraut erzählte er uns, dass vor ganz vielen Jahren 
ein Herr Gehrung auf den Fildern (das ist ja ganz bei uns in der Nähe) 
seine eigene Spitzkrautsorte gezüchtet hat und sie dann auf seinen 
Namen getauft hat. Na, das wäre doch auch mal eine Idee für uns. 
Vielleicht gibt es dann mal einen Spitzkraut oder Blumenkohl mit 
Namen ‚Europa Minigärtner‘! Apropos Blumenkohl, hier stand auch 
noch ein ganz komischer Name dran: NOcsPS. Nein, lachte Herr 
Henzler, das ist kein Name, sondern ein Anbausystem zu einer 
„Nachhaltigeren Landwirtschaft Ohne chemisch-synthetischen 
PflanzenSchutz“. Hier handelte es sich um eine Untersuchungsreihe. 
Die Pflanzen auf den Feldern und Gewächshäusern der Uni Hohen-
heim dienen nämlich nicht in erster Linie zum Verzehr (da ist der ein 
oder andere Minigärtner auch gar nicht unglücklich drüber), sondern 
hier werden Versuche mit den Pflanzen angestellt. Neben dem 
Einsatz und den Auswirkungen verschiedener Bewässerungssysteme, 
Substrate und Düngemittel wird im Rahmen des NOcsPS der Ersatz 
konventioneller, also im Labor erzeugter chemischer, Pflanzen-
schutzmittel durch den gezielten und verantwortungsvollen Einsatz 
von Mineraldünger untersucht. Dadurch soll eine umwelt- und na-
turschonende Pflanzenproduktion erzielt werden. Das klingt kom-
pliziert, ist aber gut für die Umwelt und uns Kinder. 

Warum wachsen die Pflanzen hier eigentlich in Gewächshäusern und 
nicht auf dem Feld? Zum einen sind sie hier geschützt vor Tieren, 
aber auch vor dem Klima draußen, vor zu viel Sonne und Kälte. 
Manche der Gewächshäuser kann man sogar beheizen! Und deshalb 
fanden wir auch in einem weiteren Gewächshaus Pflücksalat, 
Mangold und noch einmal Kohlrabi, die bereits erntefreif waren. Hier 
durften wir nun zur Tat schreiten. Das Gemüse musste geerntet 
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werden. Denn auch wenn die Staatsschule das Ge-
müse eigentlich nicht zum Verzehr anbaut, wird es 
am Ende doch geerntet und gegessen. Und von 
wem? Wir ernten für die ‚Tafel Stuttgart e.V.‘. Wer 
bzw. was das ist, wussten sogar einige von uns 
selbst zu beantworten, nämlich ein Ort, wo Le-
bensmittel an Menschen, die nicht so viel Geld 
haben, günstiger verkauft werden als in den nor-
malen Supermärkten. So kommen auch diese 
Menschen an frische, gesunde und leckere Lebens-
mittel. Wir waren beeindruckt.  

 
 
Und während wir nun für die Tafel ernteten,  
musste dann doch auch mal probiert werden. Und 
siehe da, so schlecht schmeckte das Gemüse gar 
nicht! Immer zu zweit wurde eine Kiste für die Tafel 
gefüllt. 
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Nach der anstrengenden Arbeit wurde extra für die Jungs ein 
Abstecher in die Maschinenhalle gemacht. Dort konnten wir 
verschiedene Traktoren betrachten. Hier standen zum Bei-
spiel ein Aufsitzrasenmäher für die Rasenflächen zwischen 
den Beeten und Gewächshäusern, ein Kreisler, der die Erde 
ganz fein zerkrümelt (wir denken jetzt mal nicht an die Wühl-
maus unter der Erde, die springt ja wegen des Lärms schon 
vorher weg!), und ein Traktor mit einer Bodenwalze sowie 
einem Balken an dem man noch weitere Geräte befestigen 
konnte. Außerdem gab es ein Gerät mit einem superlangen 
Wasserschlauch. Was haben die Traktoren denn gemeinsam, 
wurden wir gefragt. Große Räder, wie man hier sieht. Ja, mit 
den Rädern hing die Frage zusammen, aber die sind nicht nur 
groß, sondern auch ziemlich schmal! Auf diese Art und Weise 
brauchen sie weniger Platz, wenn man damit auf dem Feld 
fährt, und so kann man die Pflanzen auf dem Feld dichter 
setzen und damit mehr anbauen. Genial!  

Nun ging es ins nächste Gewächshaus. Hier standen schon ganz viele Salatpflänzchen bereit. Was ist 
denn das für ein Salat? Kleiner Tipp, es ist des Deutschen liebster Salat. „Dann ist es Kopfsalat!“, kam 
gleich von mehreren Seiten die Antwort. Hah, die Minigärtner sind in Top-Form! Nun sollten wir die 
Pflänzchen in größere Töpfe umsetzen. Dafür bekam jeder von uns erstmal einen Topf. Dieser musste 
nun mit Erde befüllt werden, welche wir aus einem Sack ja schon fast herauskratzen mussten, so fest 
war die Erde. Aber war erst einmal ein Anfang geschafft, 
ging es dann doch recht flott. Danach ging es zur nächs-
ten Station ein Salatpflänzchen aussuchen und in den 
Topf setzen. Jetzt noch beschriften mit dem eigenen 
Namen und dem Namen der Pflanze und was nun? „Den 
dürft ihr nachher mit nach Hause nehmen und zuschau-
en, wie der Salat wächst“, hieß es. Oh toll, vielen herz-
lichen Dank! In 6-8 Wochen würde der Salat dann ernte-
fähig sein. Übrigens, der Salat kann einfach in dem Töpf-
chen weiterwachsen. Aber gießen nicht vergessen! 
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War es jetzt schon Zeit nach Hause zu gehen? Nein, Frau Boukhalfa würde uns nun noch „ihren“ Stau-
dengarten zeigen. Was sind eigentlich Stauden? Wir erfuhren, dass auch die Gänseblümchen auf der 
Wiese zu den Staudengewächsen zählen. Stauden sind nämlich alle Pflanzen, die nicht verholzen, im 
Winter „schlafen“ und im Frühjahr wieder neu aus der Erde sprießen. Alle 3-5 Jahre brauchen Stau-
den dann aber einen neuen Platz, damit sie wieder genug Nährstoffe im Boden finden. Deshalb sollte 
der Gärtner sie dann umsetzen.  

Und wie würden wir zum Staudengarten kom-
men? So ein bisschen taten uns ja schon die 
Füße weh. Frau Boukhalfa überraschte uns mit 
einem tollen Einfall. So durften wir alle auf der 
Ladefläche eines kleinen Geländetransporters 
Platz nehmen und wurden zum Staudengarten 
gefahren. Genial, was ein Service! 

Am Staudengarten angekommen, entdeckten 
wir Beete mit verschiedenen Abdeckungen: 
Schafswolle, Stroh, Gras und sogar Kies. Hier, 
erklärte Frau Boukhalfa, wird untersucht, wie 
sich die verschiedenen Abdeckungen auf das 
Pflanzenwachstum auswirken. Dass es unter der 
Schafswolle schön warm wird und die Pflanzen 
dann früher sprießen, konnten wir uns sehr gut 
vorstellen. 

Dann entdeckten wir einen seltsamen Kasten, 
der aussah wie ein Insektenhotel auf Rädern! 
Das sei ein Bienenhotel, wurden wir aufgeklärt. 
Hier leben die roten Mauerbienen. Aber wir 
bräuchten keine Angst haben. Das seien 
Wildbienen und diese würden nicht stechen. 
Außerdem leben sie ganz anders als die 
Honigbienen, die wir ja alle kennen und bald 
sogar noch besser kennen lernen werden, wenn 
wir bei einem unserer nächsten Termine den 
Imker besuchen. Die roten Mauerbienen, so 
durften wir heute lernen, sind im Gegensatz zu 
den Honigbienen einer einzigen Pflanze treu. 
Und diese verteidigen sie dann auch gegenüber 
allen anderen Tieren/Insekten. Ist ihre Pflanze 
von zum Beispiel Blattläusen befallen, dann 
werden diese von ihr abgetötet. Und das ist das 
natürlichste Pflanzenschutzmittel, das ein 
Gärtner einsetzen kann. Mit den Rädern am 
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Kasten können die Nester der Bienen dann wieder in die Nähe anderer Pflanzen gebracht werden. 
Schon wieder genial! 

Nun führte uns Frau Boukhalfa zu einem kleinen Teich. Tat-
sächlich gibt es auch in einem Teich Stauden. Manche der 
Teichpflanzen haben im Boden fest verankerte Wurzeln, es 
gibt aber auch Pflanzen, wie die Krebsschere, die keine Wur-
zeln haben. Diese konnten wir hier auf dem Boden des Tei-
ches gut erkennen. Erstaunlich, da die Pflanze kälteempfind-
lich ist, sinkt sie im Winter auf den Boden des Teichs. Wenn 
das Wetter wärmer wird, kommt sie langsam nach oben und 
schwimmt an der Oberfläche. Bis es im Herbst wieder zu kalt 
wird, dann sinkt sie wieder auf den Boden. Die Pflanze be-
kommt auch ‚Kinder‘, die uns Frau Boukhalfa von der ‚Mut-
ter‘pflanze abzwackte und in die Hand gab. Jetzt wussten wir 
auch, woher die Pflanze ihren Namen hat. Die waren ganz 
schön stachelig! 

Am Ende zeigte uns Frau Boukhalfa noch ein Beet mit lauter 
Steinen. Häh? Was sollte denn das? Zwischen den Steinhau-
fen wuchsen aber auch Pflanzen, nämlich Schwertlilien, auch 
Iris genannt. Und weil diese nur wenig Wasser benötigen und 
eher trockene Böden bevorzugen, wurden hier kleine Wälle 
aufgeschüttet, in denen auf der Erde sich erst Steine, dann 
wieder Erde und anschließend Sand befinden. So kann das 
Wasser besser abfließen und die Iris fühlt sich pudelwohl.  

Nun hatten wir aber wirklich viel erfahren. Unser Besuch bei 
der Staatsschule für Gartenbau in Hohenheim war unglaub-
lich informativ, aber auch abwechslungsreich und ließ die Zeit 
wie im Fluge vergehen. So viele verschiedene Dinge hatten 
wir gesehen und gemacht, aber leider mussten wir nun lang-
sam auch wieder an unseren Heimweg denken. Zum Glück 
hatte Herr Henzler ja schon zwischendurch bereits zuge-
stimmt, dass wir Minigärtner ihn gerne wieder einmal besu-
chen kommen dürfen. So ist es nur ein Abschied auf Zeit.  

Vielen, vielen Dank für die tollen Eindrücke und Erfahrungen, 
die wir wieder einmal auf dem Versuchsgelände der Uni 
Hohenheim machen durften. Und natürlich für die Geduld 
und sichtbare Freude, uns alles zu zeigen. Es war ein wun-
dervoller Termin und wir denken mit viel Freude an diesen 
Tag zurück!  

 


